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Ð(EGETISCHE NOTIZEN ZUM SAßBATWORT

Ex 20,ÞLL bzw. Dtrr 5,1?-15

Anton Fetsterer, Salzburg

Abstfact¡ Eine untersuchung des ,sabbaçGebotes" in beiclen Dekalogfassungen,
speziell in ihrer Beziehung zunì Prolog des Dekalogs, ttnte¡ besonclerer Berücksich-
tigung der sprachlichen Aspekte (verbfor¡¡ren, Norninalsätze) cles Textes. In beiden
Dekalogfassungen erweist sich clas Sabbatwolt als eine befreiende, freimachencle
und lebensernröglichencle Größe: JHVH führt zum vollen Leben. wie cler ganze
Dekalog ist auch das Sabbatwort nicht ein ¡uoralisierendes Erziehungsrnittel fiir Kin-
der, sondern eine den ganzen Menschen fordernde Gr'öße, clas gerade in der heuti-
geî Zeit wichtiger denn ie erscheint.

Der Dekalog stellt im Sinne einer gezielten Ztlsammenfasstlng eine
Sammlung ,äußerst wichtiger lülegmarkierungen"r dar. Damit ist eine Be-
schäftigung mit diesem Teil des Alten Testaments selìr reizvoll tlnd ge-
winnbringend, auch und gerade in unserer Zeit.

Nach grundlegenden Hinweisen zum Dekalog soll der Kontext des in
Ex 20,8-11 bzw. Dtn 5,72-15 parallel übeflieferten Sabbatwortes unter-
suclìt werden. Danach werden wesentliclìe Aspekte der Gestalrungsmit-
tel des Textes behandelt, wobei besonderes Augenmerk Verbformen2
und NominalsäÍzen gewidmet wird. Ist das Sabbatwort kultisch zu ver-
stehen, wem gilt es, wer spriclÌt, und wer wird angesprochen? Die
sprachliche Analyse versuclìt, u. a. darauf eine Anlwort ztl finden.

1 Dekalogeinleitungsfragen
Der Dekalog in den zwei kanonischen Fassungen Ex 20,2-77 und Dtn
5,Ç21 unterscheidet sich in über z:wanzig3Punkten.

' Der A-rtikel verarbeitet wesentliche Ergebnisse einer Diplornarbeit an der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Universität Salzburg (Das Sabbatwort (Ex 20,8-11 bzw. Dtn
5,12-1), Salzburg 1992).

1 F.V. Reiterer, Dekalog, in; M. stubhann (Hg.), Die Bibel von A-z.Das aktuelle Lexikon
zur Bibel, Salzburg 1985, l4O.

2 Ist fun¡risch oder präsentisch zu übersetzen? Vas drückt die Verbfonn aus?

3 Vgl. IJ. Stamm, Der Dekalog tun Lichte der neueren Forschung, Bern 1962,7 '

PzB 3 (1994) 4l-44
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Schon \íellhausen lehnt mosaischen Ursprung des Dekalogs aba. Alt
¡nterscheidet in den Gesetzestexten kastlistisches Reclrt, das Sanktionen
ftir die Rechtsvedetzung vorsieht (vgl. etwa Din 27,37:, \üenn einer ein
Rind oder ein Schaf stiehlt und es schlachtet oder verkattft, soll er fünf
Sttick Großvieh für das Rind ... geben.) trnd apodiktisches Recht ohne
Sanktionen bei einer Vedetzr,tng, dem er auch den Dekalog zttordnet5.
Dieses apodiktische Recht stelrt nach Alt in unlösbarer Verbindtrng mit
JffWH, ist Ausdruck der Eigenart des Volkes und ftilrrt an die Frtihzeit
Israels heran, olme daß Mose als Autor zu postulieren isÚ. Dieses Recht
ist volksgebt¡nden israelitisch und gottesgebunden jahwistisclÍ.

Rad und Noth vertreten im Anschluß an Alts Aussagen zum apodikti-
schen Recht ein hohes Alter des Dekalogs ttnd meinen, daß beim
Bunderneuentngsfest des vorexilischen, ja schon des vorstaatlichen Is-
raels in Sichem Heilsgeschichte und eben auch der Dekalog verkündet
wurdens. Zum einen wt¡rden ntln aber Formen apodiktischen Rechts au-
ßerhalb Israels gefundene, zum anderen spricht gegen eine so fnihe, so-
gar vorstaatliche Existenz des Dekalogs, daß die Texte tiber Bund-
erneuenlngsfeste, auf die sich Noth und Rad stützen, neuerdings als
späfvorexilisch oder exilisch eingeschätzt werdenro.

Nach neueren Forschungen geht der Dekalog in seiner jetzigen Form
nur auf deuteronomistische Zeit zvrúckrr, wenn auch die Einzelworte
des Dekalogs eine lange Geschichte haben tlnd als Rechtssatzreihen
schon früher bekannt warenr2. Es ist verfehlt, einen Urdekalog ztl postu-
lieren, aus dem die uns jetzt übedieferte redaktionelle Form durch Er-
weiterung der Begnindungen entstanden ist. Es ist vielmehr eine Kom-
position aus ursprünglich selbständigen Kttrzreihen, die etwa noch in
}Jos 4,2; Jer 7,9; Lev 19,11f greifbar sindl3.

4 vgl. J. wellhausen, Prolegomena zur Gesclìichte Israels, Berlin 61927,3921.

5 vgl. A. Alt, Kleine Schriften zur Geschichte des Volkes Israel I, München 419@, 285-
332.

6 Vgl. Alt, Schriften (Anm. 5) 330.
7 vgl. Alr, Schrifren (Ann. 5i) 323.
8 Vgl. G. v. Racl, Gesammelte Studien zum Alten Testatnent I (TB 8), Mtinchen 1958,32f;

M. Noth, Gesamnrelte Sftrclien, zum Alten Testament I (TB 6), München ¿1960,3t.
9 Vgl. T. Thompson, Legal Problems in the Book ofRuth, VT 18 (1968), 81f.
l0 Vgl. D. Mac Carthy, Treaty and Convenant. A Stucly in Form in the Ancient Oriental

Docunrents and in the Old Testantent (AnBib 21a), Rom21978,29O.
11 Vgl. L. Perliu, Dekalog I, in: TRE 8, 1,981,,413.
tz Ygl. V.H. Schmidt, Zur Komposition des Dekalogs (W.S 22), Berlin 1971,21,4.
tl Vgl. Sclrnridt, Kotnposition (An¡n. 12) 217.



Sabbatwort 43

Hossfeld vertritt nun eine neue Siclìtweise, indem er den Dekalog
nicht mehr aus der unmittelbaren Funktion ftir das Volk Israel versteht
sondern als Prodtrkt einer deuteronomistischenra Schultheologie, die die
Krisenzeit um das Exil denkerisch intellektuell bearbeiten willl5. Hoss-
feldr6 arbeitet als Dekaloggrundtext D¡n 5,6-8a.9b.10a.17 -21 heratts, der
also den Fremdgötter-, Bilder-, Tötnngs-, Ehebruchs-, Diebstahls-,
Falschzeugnis- und Begehrensprohibitiv enthält und im Privilegreclrt Ex

34, in Hos 4,2 und in Jer 7,9 die \ùíurzeln hat. Ein späterer Redaktor ftigt
den Namensprohibitiv und die l¡eiden positiv formttlierten \Øorte über
den sabbat und die Eltern dazu und verzalìnt Fremdgötter- und Na-
mensprohibitiv, wodurch eine Zehnwortreihe entstelìt. Von dieser Dtn-
Fassung ist dann die Exodt¡sfasstrng abhängig. Als nämlich der Tetra-
teuch ¡nd das Deuteronomittm vereinigt wttrden, kam die Dtn-Dekalog-
fassung an den Rand des Pentateuchs r¡nd so wttrcle in die Sinaiperikope
der Dekalog eingefugt. Damit begann die Lat¡fbahn des Dekalogs in der
Horebtheophanie und endete in der SinaitheophanierT'

Inhaltlich ist zum Dekalog zu sagen, daß es hier um Grundnormen
geht, die in einer K¡isensituation zusammengestellt wurden' Es wird
.ri.ht .itt zeitlos gtiltiges Ethos oder eine allgemeine Sittlichkeit ein-
gefordert, schon gar nicht ein Kompendium der biblischen Ethik gebo-
tentt, denn es bleiben viele ethische Fragen offen, efwa die Frage nach
der Erziehung der Kinder, Anweisungen ftir die Politik fehlen, es gibt
auch keine Hinweise auf ein Reinheitsgesetz und kaum kultische Konno-
tationen. Crüsemann spricht von einem Minimalkatalog von Geboten,
die Freiheit ermöglichenre, Otto im Zusammenhang von Tötttngs-, Ehe-
bruchs-, Menschendiebstahls- und Elternmindentngsverbot von Grund-
nornen, deren Einhalten für das Übedeben eines Volkes zentral ist und

14 Hier stirùmt er mit Perlitts These überein, vgl. Perlitt, Dekalog (Anur' f f) 413'
15 Vgl. E. Otro, Âlte und neue Perspektiven in der Dekalogforschung, EvEIz 42 (1990)

1.28f .
16 Vgl. F.L. Hossfeld, Der Dekalog. Seine späten Fassungen, die originale Korìlposition

und seine Vorsrufen (OBO 45), Göttingen 1982' 283f '
17 Kritische Anmerkungen zu Hossfelds These vgl. A. Graupner, Zum Verhältnis Ex 20

und Dtn 5, ZAw 99 O98Ð 30&-329;J. Vincent, Neue Aspekte der Dekalogforschung,
BN 32 (1986) 88-93. Zustir¡rmung vgl. Ono, Perspektiven (Àn¡¡r' 75) 125-133 B lang,
Neues über den Dekalog, THQ 164 0984),59;J. Scharbert in seiner Besprechung: F.L.

Hossfeld, Der Dekalog. seine späten Fassungen, die originale Komposition und seine
Vorcnrfen (OBO 45), BZ 28 (1984) 292f.

l8 Vgl. F. Criisemann, Bewahnrng cler Freiheit. Das Ther¡ra des Dekalogs in sozialge-
schichtlicher Perspektive, München f983, 80.

19 Vgl. Crüsernann, Freiheit (An¡n. 18) 80.
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die in der Redaktion des Dekalogs schließlich sakralisiert und unter die
Herrschaft JFItüØHs gestellt werden20.

2 Stellung des Sabbatwortes im Kontext

2.1 Der Kontext uotx Ex 2O,8-11
Ex 20,&-11 ist Teil des Dekalogs (Ex 20,1-17), der von zwölf Prohibiti-
ven geprägt ist. Als literarisches Darstellungsmittel wird eine direkte
Rede verwendet. Der Abschnitt läßt sich folgend gliedem:

- Ex 20,1: Einleittrng einer Gottesrede
- Ex 2O,2: Gottesrede; Selbsworstellung JH\7Hs als geschiclrtlich er-

falrrbarer und befreiender Gott. Er hat den Angesprochenen aus Ägypten
herausgeführt.

- Ex 20,34: Gottesrede: Keine anderen Götter neben JHVH, auch
kein Bildnis von ihm.

- Ex 20,7-17: Apodiktische '\üØorte, Subjektswechsel, zum Teil ist es
unentscheidbar, wer hier spricht, zum Teil handelt es sich ttm Men-
schenrede. Dazu gehört in den Versen &-11 das Sabbatwort.

2.2 Die Frage nacb dem Sprecber und dem Angesprccbenen
Ex 20,8 beginnt mit einem absoluten Infinitiv QAþôr, gedenke) und be-
inhaltet kein weiteres finites Verb. Aus diesem Vers allein läßt sich dem-
nach niclrt erheben, wer llier spricht und wer angesprochen wird.

Die Verbform tn Ex 20,9a isf ta'"þoQ (du bist daran zu arbeiten). Da-
mit wird eindeutig eine 2 m. sg. angesprochen, ttnd weil zwischen Ex
20,8 und Ex 20,9a keine neue Ansprechperson eingeführt wird, ist anzu-
nehmen, daß sich auch Ex 20,8 zumindest grammatikalisch an eine 2 m.
sg. richtet. Wer das ist, läßt sich aus diesen beiden Versen nicht eilreben.

In Ex 20,8 wird also explizit nicht gesagt, wer angesprochen wird.
Damit ist man auf Ex 20,2 verwiesen, wo der Angesprochene als einer
charakterisiert wird, der durch JH\øH ein konkretes Befreiungserlebnis
erfahren hat, den Gott aus Ägypten herausgeführt hat. Von einem sol-
chen Gott sind demnach befreiende, nicht versklavende und unter-
dnickende Grenzen zu erwarten. Jede Auslegung des Sabbafwortes hat
dieses Verwiesensein auf die einleitenden Verse, die eben JH\üHs Be-
freiungstat erzählen, im Auge zu behalten2r.

20 Vgl. Otto, Perspektiven (Anm. 1Ð 131.
21 Mit Crtisemann, cler in der Freiheit das zentrale Thema des Dekalogs sieht, vgl. F. Cru-

senrann, Freiheit (Anm. 18) 80, wenn auch der Einwand von Dohmen ernstzunehnten
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'wer in Ex 20,8-11e spricht, bleibt offen. -lH\ùøH kann es nicht sein,
denn von ihm wird in Ex 20,10a in dritter Person gesprochen und in Ex

20,8-9b wird kein anderer Sprecher als in Ex 20,10a eingeführt'
Hossfeld versuclrt daraul eine Antwort, indem er im Zehnwort drei

Teile ausmachr: Den Bereich der JH\üØH-Rede (Ex 20,24 bzw. Dtn 5,6-
10), den Bereich der Menschenrede (Ex 20,6-12 bzw' Dtn 5,11-16) t¡nd
den ,neutralen" Bereich ohne Beztlg ztt jHIü7H, wo Gott also weder
spreclrer noch Angesprochener ist (Ex 20,13-17 bzw. Dtn 5,17-27). In
einer ersten Redaktion werden Gottesrede und neutrale Rede zllsam-
mengestellt, um die unmittelbarkeit des Dekalogs und damit seine Be-

deutirng herausz¡stellen, in einer zweiten Bearbeittlng entstand das

Zehnwãrt, indem \Øorte dazttkamen, in denen wie etwa in Ex 20,8-11
von JH\WH in dritter Person gesprochen wird. Autorität hat der Dekalog
durch die Verfasserschaft.}FIVrHs22.

2.3 Der Kontext uon Dtn 5,12-15
Dtn 5,12-75 ist Teil des Dekalogs, der folgendermaßen untergliedert
werden kann:

- zwei Einleitungen:
Dtn 5,1: tvtose ruft das volk zllsammen, um ihm Gesetze (.buqqfun)

nnd Reclrtssachen (miíPA!îm) mitzuteilen.
Dtn 5,2_5t Bundesihematik: Erinnerung trnd Gegenwärtigung des

Bundesschlusses am Horeb. Mose wird als Bote der Gottesrede einge-
fülrrt. Der Dekalog ist hier also enger in das Geschehen am Horeb ein-
gebunden als die Exodusfassung in die sinaithemati¡z:, die dort inner-
halb des Dekalogs überhaupt keine Rolle spielt'

ist, dâß crüse¡Dann synchrone Exegese liefert und die vorgeschichte der einzelnen
rvorre dabei unberücksichtigt bleibt und deshalb nul für die ietzige Konzeption die

Freiheit das zentrale The[ra ist, vgl. c. Dohmen, Das Bilderverbot. seine Entstehung

uncl seine Entwicklung inr Älten Testanent (BBB 62), Bonn 1985, 211. Der Vorwuff

Jolìnstones, crüsennnn betreibe theologischen Reduktionisnìus, scheint aber unlærech-

ìigt, ugl. rV. Johnstone, The Decalogue and the Redaction of the Sinai Pericope in Ex'

zAw 100 (1988) 382. Atrch Braulik sieht in cler von JHWH gewährten Fleilìeit das

zentmle The¡ru des Zehnwortes, vgl. G. Braulik, Deuleronouriunl, 1-16'17 (NEB.AT;

Lfg 15), Würzbtrrg'l'986, 49.
22 VgI. Hossfeld, Dekalog (Anm. 16) 243.
23 Schreiner betont, hier könne der Dekalog niclrt aus seinetn Kontext herausgenouunen

wetden, ohne claß der Zusatumenhang unterbrochen würde' vgl' J Schreiner' Die

Zelrn Gebote im Leben des Gorresvolkes, München 19æ,23. Hossfeld spricht von ei-

ner grundlegenden Revision der vorgegebenen Sinaitlleophanie' in die der Dekalog
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- Dtn 5,6-10: Gottesrede, Dtn 5,6: Selbstvorstellung: JHVH als
befreiender und geschichtlich erfahrbarer Gott. Dtn 5,7-10: Keine
anderen Götter neben JH\øH, auch kein Bildnis von ihm.

- Dtn 5,11-21: Apodiktische Worte, Srrbjektswechsel..Zum Teil ist es
auch hier unentscheidbar, wer spriclrt, zum Teil ist es Menschenrede.
Dazu gehört in den Versen 72-75 das Sabbatwort.

Formell handelt es sich t¡m eine direkte Rede, die aber im Unter-
sclried zur Überlieferung in Exodus nach Dtn 5,21, dem letzten der zehn
'\ùØorte, weitergeführt wird, allerdings mit inhaltlichem \Øechsel hin zur
Horebthematik. Sprachlich ist der Text auch hier von zwölf Prohibitiven
gepràgt, die sich grammatikalisch an eine 2 m. sg. riclrten.

'\ùØas zu Ex 20,8-11 in Bezug auf den Angesprochenen bzw. für den
Spreclrer gesagt wurde, das gilt analog auch ftir Dtn 5,12-15.

Der Textabschnitt weist auch hier auf Dtn 5,6 zurück, wo JFfWH den
Menschen anspricht, der eine konkrete Befreinngstat durch ihn erlebt
hat. Der Verweis auf Vers 6 ist hier aber noch stärker: In Dtn 5,15b.c
wird zusätzlich noch das Thema des Exodus, das ja auch lnhalt des Ver-
ses 6 ist, als Begnindung fi.ir das Sabbafv¿ort verwendet. Dieses Verwie-
sensein auf den Prolog darf auch hier nicht tibersehen werden.

3 Sprachliche Gestaltungsmittel des Sabbatwortes

3.1 h 20,8-1le
3.1.1 Äußerungseinheit (Án) ex 20,8
Gedenke des Tags des Sabbaîs, um ibn beilig zu balten.

Das Sabbatwort beginnt mit einer Ä8, deren Verbform ein absoluter
Infinitiv ist. Die Prohibitive lo' tg;a (mißbrauche niclrt) in Ex 20,7 und /o'
ta'"5æb (tu niclrt) in Än gx 2O,7Ob wenden sich an eine 2 m. sg., es
handelt sich hier demnach eindeutig um eine Sprechsituation, wo der
absolute Infinitiv einen Imperativ ersetzen kannza. Der Infinitiv steht be-
tont am Anfang des Sabbarwortes. Damit wird das ganze Gewicht auf

eingewoben wircl, vgl. Hossfelcl, Dekalog (Anm. 16) 283. Boecker fìndet aber auch hier
eine zitable Einheit, also eine Größe, die durchaus aus clem Zusammenhang herausge-
nomrnen werden könnte, vgl. H..f. Boecker u. a., Altes Testament, Neukirchen 1983,
204.

24 Vgl. V. Schneicler, Grarnrnatik cles biblischen Hebräisch, München 51982, 201i R.
Meyer, Hebräische Gramrnarik III, Berlin 1972,63.



den absoluten Infinitiv gelegt. Das \lort zkr (gedenke) fordert weiters
ein gedanklich engagiertes Beaclrten des Sabbattages. Die syndaktische
f'orm des absolttten Infinitivs spricht den Adressaten noch zusätzlich di-
rekt an, und es ist damit fast ttnausweichlich die Einhaltung der Sabbat-

nrhe gefordert.
'$íenn die These stimmt, daß im Dekalog eine Identifikation von

Vollmondsabbat und Ruhetag, der jeden siebten Tag eingehalten wttrde,
erfolgt2t, ist in dieser ÄE der Terminus yôm haííabbat (Tag des Sabbats)
dem-Angesprochenen noch nicht eindetrtig verständlich trnd bedarf der
Definition, ài. du.tn in nE Ex 2O,L0a erfolgt. Hier könnte noch genauso
der Vollmondsabbat gemeint sein.

Daran sclrließt sich eng ein Infinitivus constßlcttls an. lnqadd"íô ist
der Form nach ein Infinitiv vom Dopplungsstamm und hat grunsätzlich
die Bedurungsbreite von:

a Kultische Herbeiflihmng eines Znstandes des Geweihtseins, etwas,
jemand in den Zustand der Heiligkeit bzw' \)Øeihe versetzen'

b Etwas, jemand fiir heilig erklären'
c Etwas, jemand fiir heilig halten26.
Die Bedeunrngsmöglichkeit a scheint hier auszufallen, weil von kulti-

scher Praxis, wie der Sabbat in den Zustand der Heiligkeit zu versetzeq
wäre, in Ex 20,8-11 niclrt die Rede ist.

Än nx 20,8 verbietet, am Sabbat zu arbeiten. Es wird also eine Unter-
lassung von Arbeit gefordert, nicht eine Deklaration des sabbats als hei-
ligen iag, wie das etwa Gott im Schöpftingsbericht tut (vgl. Gen 2,3). So

isi also wohl atrch die Bedeurungsmöglichkeit b nicht zutreffend und die
Bedeutungsmöglichkeit c vorzttziehen. Der Mensch hält den sabbat hei-
lig, indem er an ihm das Arbeiten unterläßt27'

Än ¡x 20,LOa sagt aus, daß der Sabbat in besonderer Bezielrttng ztt

J¡1ylH steht, er ist i¡m gewidmet und zugordnet. Und ÅEen Ex 20,11c-e
bestimmen JH\ùíHs Heilighalten des sabbats damit, daß er selbst am

siebten Tag nrhte und ihn deshalb heilig hieltæ. ÄB nx 20,8 fordert den
Angesprocäenen auf, das zu tLln, was Gon selbst am Ende seines Sieben-

t"gãrw.rk., tat, den siebten Tag dgrch das Unterlassen der Arbeit heilig
zu-halten. Den sabbat heilig ztr halten meint also ztt nthen, nicht zu ar-

beiten, und deshalb hat dieser Tag einen eigenen charakter, er ist at¡s

Sabbatwott

Hossfeld, Dekalog (Anrn.16) 251.
IÙí. Kornfeld, 4r( in: ThWAT VI, 1989' 1185'
auch H. Ringgren, 4rli in: ThlØAT vI, 1989' 1189'
Ringgren,'b¿l (An¡l 27 ) 1189.

vgl.
vgl.
vgl.
vgl.

25
26
27
2a
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der Reihe der anderen Tage herausgestellt, geheili!¡tD. Daraus lassen sich
demnach explizit kaum Forderungen herauslesen, den Sabbat kultisch zu
begelrens. Zynisch gefragt: Soll das Vieh, ftir das die Ruhefordenlng am
Sabbat gilt (vgl. Äe ex 20,10c), zur Sabbatfeier gehen?

In dieser Än findet sich die positive Formulierung des Sabbatwortes.
Es hebt sich damit gemeinsam mit dem Elternwort von den Prohibitiven
des Dekalogs ab, wenn es auch in Än Ex 20,10b die negative Formulie-
nrng enthält. Hossfeld sieht hier eine \íachstumsstufe des Dekalogs. Die
beiden positiv formulierten \øorte gehören für ihn nicht zum Grundtext
des Zehnwortes3l.

3.L.2 i\EEx2o,9a
Secbs Tage (lanÐ bßt du daran zu arbeiten.

Es lrandelt sich hier um einen Yerbalsarz, der asyndetisch an li.n gx
20,8 ansclrließt. Die Betonung liegt auf dem Subjekt:íeíæ! yamîm (sechs
Tage), das eben zuerst genannt wird. Die PK ta'"þo/ (du bist daran zu
arbeiten) meint von der Aussagedimension her ein nicht abgeschlos-
senes Tun. Damit wird ein direktes Ansprechen dessen, der dieses ìùüort

hört oder liest, erreicht. Es geht nicht um irgendeine Arbeit, die irgend-
wann einmal getan wurde, es gelrt um die Arbeit, die der Leser ietzt,
lrier und hetrte gerade zu tun hat. Seclm Tage l'øt der Leser für diese Ar-
beit Zeit.

Selrr interessant ist, daß die \íortwurzel 'bdfttr,arbeiten" verwendet
wird. Damit erfolgt neuerlich ein Verweis auf den Prolog des Dekalogs,
wo in Ex 20,2 davon geredet wird, daß JH\øH den Angesprochenen
rnibt ''þ"dîm (aus dem Haus der Sklaven) geführt hat. Es wird also für
"Sklave" und "arbeiten" exakt dieselbe rù(/ortwurzel verwendet. Beide
Begriffe haben demnach miteinander zu tun. Es soll damit wohl ange-
deutet werden, daß arbeiten niclrt das ist, was ftir den Menschen letzt-
lich das Ziel seines Lebens bedeutet. Arbeit erinnert auch (ÄE Ex 20,9b
verwendet einen anderen Ausdruck für arbeiten, bei dem eine solche

29 Ygl. auch.f. Scharbert, Exodus (NEB.AT, Lfg. 24), Würzburg 1989,84t N. Lohfink, Un-
sere großen l7örter. Das A.lte Testanrent zu Themen dieser Jahre, Freiburg 1977, 196.

30 Vgl. auch G. v. Rad, Das fünfte Br¡ch Mose. Deuteronomiurn (ATD 8), Göttingen 31978,

42; F. Mathys, Sabbatn¡he uncl Sabbatfes¡, ThZ 28 lJ97Ð 247t Crüsemann, Freiheit
(Anm. 18) 56; Scharbert, Exoclus (Anm. 29) 84; Lohfink dagegen interpretiert "heiligen'
la¡ltisch, N. Lohfink, Drittes Gebot: Denke an den Sabbat: Halte ihn heilig, in: rù(¡. Sand-
fuchs (Hg.), Die 10 Gebote, rViirzburg 1976, 45; Haag spricht gar von einer Feier des
Sabbats, bei del sich clas Bekenntnis zu JH\IH ausdrückt, vgl. E. Haag, Vom Sabbat
zunr Sonntag. Eine bibeltheologische Snrdie (TThSt 52),Trier 7991,55.

31 Vgl. Hossfelcl, Dekalog (Annr 16) 283.



Sabbatwort 49

Konnotation fehlt.) an Unterdnicktsein, an das Sklavendasein, an Ägyp-
ten.

Ringgren sieht dagegen in den l¡eiden möglichen Attsdntcksweisen,
im Hebräischen ,arbeiten" attsztldrt'lcken, Synonymerz. Damit hat Arbei-
ten für ihn wohl nichts mit Knechtsein ztl ttln. Durch die theologische
Begründung im Dtn, die das Ruhen arn Sabbat in Unterschied zur
Exodusfasstrng mit der Befreiung ar.rs dem ägyptischen Sklavendasein
begnindet (vgl. Dtn 5,15) und durch das auffällige Nebeneinanderstehen
von 'æþæ/(Knecht) und'bd(arbeiten), etwa in ÄEen Ex 20,9a'70cbzw.
Dtn 5,73a.14c, die eben die gleiche '1ù(/ortwllrzel haben, scheint die Kon-
notation, daß Arbeit mit Versklavtsein und mit Ägypten erinnert, gereclrt-
fertigt.

Ob diese Konnotation bei dieser \ùØortwr¡rzel nur fi.ir die Dekalogfas-
sung des Sabbafwortes oder für das ganze Alte'l'estament gilt, kann von
der behandelten Stelle aus nicht abgeklärt werden.

Arbeit wird dann erträglich, trnd JFI\üH ftilut dann atú dem Sklaven-
haus heraus, wenn der Mensch am siebten Tag ntlrt, den Sabbat fieilig
häh. Der Sabbat läßt den Menschen leben und beendet sein Sklavenda-
sein.

3.1.3 ÄE Ex 20,9b
Und du bast getan all deine Arbeit.

Dieser Verbalsatz schließt mit einem æ" kopulativ und damit recht
eng an die vorherige AE an. "Die Arbeit machen" kommt als geprägte
Formuliemng innerhalb des Alten Testaments relativ häufig vor33 ttnd
umfaßt den gesamten Bereich der Arbeit, enthält also keine Einschrän-
kungrund im Untersclìied zum Verb'bdkeine Konnotationen des Ge-
knechtetseins. Zum Verb in der vorangehenden ÄE bestelrt insofern ein
inhaltlicher Unterschied, als hier das Zeirwort in der Suffixkonjugation
(sK) und eben nicht in der Präfixkonjugation (PK) verwendet wird.
Damit ist gesagt, daß der Angesprochene seine Arbeit getan hat. Sechs
Tage lrat der Mensch Zeit, aII seine Arbeit zu tLtn, am siebten Tag ist er
damit fertig.

32 vgl. H. Ringgren, årl, in: Th\íAT v, 1986 988.
33 Vgl. .f. Vollmer, 5å, in: THAT 2 ,1976,362.
J{ Vgl. J. Milgr.o[r/D.p. Vright, nil'kh, in: Th!ùøAT IV, 1984, 908. Dar¡rit ist eine Auslegung

¿es Sabbarwortes dahingehend, daß am Sabbat/chlistlichen Sonntag nur knechtische
Arbeit untersagt ist, falsch.
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3.1.4 
^E 

Ex 2o,1oa
Aber der siebte Tag (ist) Sabbatfü.rfi{lYH, deinen Gott.

Dieser Nominalsatz schließt syndetisch an ÄE Ex 20,9b an. Die Kon-
itrnktion w" kann prinzipiell nicht nur kopulative Funktion innehaben,
wie etwa in ÄE Ex 20,9b, sondern n. a. auch adversative35. Für eine ad-
versative Übersetzung des utn spriclrt zum einen, daß Äg Ex 20,10a der
einzige Nominalsatz des Sabbatwortes ist. Er steht also schon von seiner
syntaktischen Form im Gegensatz zu den Verbalsätzen. Zum anderen
spricht der Subjektwechsel - hier ist im Unterschied zu Äf nx 20,9b, wo
es der Angesprochene ist, der siebte Tag Subjekt - daftir, das wn adver-
sativ zu verstehen.

Der Nominalsatz beschreibt Zustände36, es ist demnach ein unver-
brüchliches Faktum, daß der siebte Tag Sabbat ist. Die Art der hebräi-
schen Formulienrng durch den Nominalsatz schließt jede weitere Dis-
kussion, ob nicht auch ein anderer Tag Sabbat sein könnte, aus. ,äE Ex
20,8 definiert ein für allemal: Der siebte Tag ist Sabbat fiir JHWH.

Im Bezug auf den Satzbau wird meist (eine Inversion erfolgt nur
dann, wenn auf das Neue besondere Emphase gelegt werden soll) zuerst
das Bekannte genannt, das dann das noch nicht Bekannte näher kenn-
zeichnet37. Hier wird zuerst der siebte Tag, dann der Sabbat genannt.
Das ist ein Hinweis ftir die These, daß hier ein Ruhetag, der alle sieben
Tage eingehalten wtrrde, mit dem Sabbat, der in Zusammenhang mit
dem Vollmondfest stand, identifìziert wird.

Die FormulierungJH\7H 'nlobokõfindet sich auch in Ex 20,2, also in
der Dekalogeinleitung, wo sich JHrù(/H als befreiender Gott dem Ange-
sprochenen vorstellt. Die formelhaft gebrauchte Selbstvorstellung JH!øH
'nlobæþd betont die Souveränität Gottes, der im Dekalog dem Menschen
gegenübertritt-18. Dnrch die Verwendung der Selbstvorstellungsformel
noclr zusätzlich zum eher statischen Nominalsatz erhàlt die AE den
Charakter eines unverändedichen Faktums, gegen das kaum erwas ge-
sagt werden kann: Der siebte Tag ist für lHtüØH, für niemand sonst. Die-
ser JH\7H ist aber, wie der Verweis auf den Prolog zeigt, ein befreien-
der, freisetzender und dem Menschen Leben schenkender Gott. So

35 vgl \í. Gesenit¡s, Hanclwörterbuch über das Alte Testament , Berlin 171962, ],89f .
36 vgl. Schneicler, Granunatik (Ann. 24,) 161.
37 Vgl. Schneider, Grarn¡natik (Anm. 24) 161.
38 Vgl. V. Zi¡n¡nerli, Grundriß der Alttestamentlichen Theologie (Tlìrü(/ 3,1), Stuttgart

51985,15.
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siclÌer der Sabbat ftir JHVH ist, so sicher ist es auch, daß dieser Ruhetag
wirkliches Leben erst möglich maclìt.

3.1.5 ÀE Ex 2o,1ob
Tu nicbt die ganze Arbeit!

Formal handelt es sich tlm einen verneinten Verbalsatz, der asynde-
tisch an die liE Ex 20,10a anschließt. Strblekt ist wiederum der Ange-
sprochene.

Inhaltlich handelt es sich um die negative Formttlien¡ng des Sabbat-
wortes, die jede Arbeit am Sabbat verbietet.

Das Hebräische kennt keine syntaktiscfien Sonderzeichen flir modale
Kategorien3e. Der Prohibifiv lo' ta'"íceb wird nun meist mit "darfst/sollst
dtr niclrt tun"ro. tibersetzt. Es ist aber von der Syntax her im Hebräischen
keine Modalität erkennbar, und deshalb ist es auch denkbar, daß man
hier den Prohibitiv nicht modal ins Detttsche i.iberträgt: ,,Ttr nicht!" Ftir
eine solche Übersetzung spricht auch die PK ta'"þod in ÄE ¡x 20,9a, wo
dasselbe Verb verwendet wird und wo keine, zttmindest aber niclìt not-
wendigerweise eine Modalität eingeschlossen ist. Es handelt sicl'r dem-
nach niclrt um moralisierende Redeweise.

Dafür spricht auch, daß die Bibel selbst den Dekalog als Zehnwort
und niclrt als zehn Gebote versteht (.vgl. Dtn 4,13). Sollte also wirklich
keine Modaliråt mitschwingen, dann wirkt die Formulierung optimistisch.
Der Angesproclìene wird einfach aufgefordert, am Sabbat niclrt zu arbei-
ten und ihn damit heilig zu halten, ohne moralisierend im Sinne von:

"Das darfst du/sollst du nun aber wirklich nicht tun" zll zwingen oder
gar Konsequenzen anzndrohen. Interessant ist in diesem Zttsammen-
hang, daß hier nicht die \íortwurzel'bdverwendet wird, um zu sagen:

,Arbeite nichtl". Dadurch würde eine Anspielung auf das Kneclrtsein er-
folgen, das man beim Arbeiten am Sabbat riskiert. Hier wird die netltrale
Foimulierung "die Arbeit tr.rn" gebraucht. Damit sind beirn Übertreten
dieser \legmarkierung nicht einmal implizit Folgen angedroht.

Nun ist selten in exegetischefr, öfter in homiletisch-katechetischer Li-
teratul2 eine Übersetzgng des Prohibitivs lo' ta'"íæb in futurischer Form
zu finden.

39 Vgl. Schneider, Grammatik (Annt. 24) 51.
40 Vgl. Die Bibel. Einheitsübersetzung, Freiburg 1980,72; D. Arenhoevel u.a. (Hg.), Die

Bibel. Die Heilige Schrift des alren uncl ner¡en Bundes, Freibtrrg 1968, 103; Herders
Iaien-Bibel, Freiburg 1938, 100.

41 Vgl. etwa R. Bartelnrvs, Mk 2,27 und die ältesten Fassungen des A¡beits¡uhegebotes irlr
ÄT. Biblisch-theologische Beobachtungen zur Sabbatfrage, BN 41 (f98{ì) 63; A. Zeili¡-
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Grundsätzlich wird latrt Schneider die PK, die von der Aussagedi-
mension ein Geschehen ausdrtickt, das noch niclrt abgeschlossen ist, mit
Präsens übersetzta3. Meyer betont, daß at¡s der einfachen syntaktischen
Form noch nicht erschlossen werden kann, wie ein Verbum in der PK
zu übersetzen ist, präsentisch oder fi-ttttrisch'l4 t¡nd nur at¡s dem Zt¡sam-
menhang erhoben werden kann, wie zu tibertragen isfs. Eine ftlturische
Übersetzung einer PK ist demnach möglich, wenn Zeichen im Text eine
besondere zeitliche Ausrichtung erkennen lassena6.

Es ist nun insofern schwierig, die ftrturischen Übersetzungen des
Prohibitivs adäquat zu beurteilen, weil in der katechetischen Literatur die
Beweggninde für diese Übersetzung nicht angegeben werden und wohl
auch nicht angegeben werden brauchen, denn sie verstelìt sich ja nicht
als wissenschaftlich exegetische sondern eher als leicht verständliche,
pastorale Literatur. Biemer motiviert seine Übersetzung überhaupt
nichtaT, ebensowenig Schwarzmannas und Fenebergae. Stutz spricht da-
von, daß Gott einer ist, der den Menschen befreien will und ihn zur Ent-
faltung bringt. Je mehr der einzelne Mensch nun diese \Øirklichkeit in
sein Leben einbringt, desto weniger utird eranderen Göttern nachlaufen,
er uúrd verantwortungsvoll leben. Er begründet diese Auslegung durch
den Prolog und durch seine Übersetzung der Prohibitive in den Deka-
logfassungen mit "dt¡ brat¡chst nicht/du wirst niclrt"5o.

ger, Das Alte Testarnent verstelìen, Konstanz 1986, 2791 K. Koch, Was ist Forrnge-
schichte? Methoclen der Bibelexegese, Neukirchen 51989, 11; A. Ohler, Das Zehnwort
vom Sinai. \ùüeil ich dich geliebt habe, wirst clu..., LS 44 0993) 3.

42 Ygl. etwa lJø. .Jens, Die Zehn Gebote, in: H. Albertz (Hg.), Die Zehn Gebote. Eine
Reihe mit Gedanken und Texten 1, Stuttgart 1985, 10; R. Feneberg u.a., Wenn wir hö
ren: Ich bin clein Gott. Das Zehnwort vorn Sinai, Freiburg 1,983, 491 P. Stutz, Urver-
trauen und rü(/iderstand, Lvzern 199'1.,29; G. Schwarzmann, Alles Alltag. Zehn Angebote
zunr Leben, Rupertusblatt 47 0992/Nr. 30 9; G. Biemer/W. Tzscheetzsch, rVegmarken.
Ein Orientierungsbrrch ftir iunge Menschen, Freiburg 1989,717.

$ Vgl Schneider, Grammatik (Anrn. 24) 188f.
a4 vgl. Meyer, Graulnatik (Ar.lrn. 24) 42.
45 Ygl. Meyer, Granunatik (Anm. 24) 42; ähnlich Schneicler, Grammatik (Anm. 24) 188.
46 vgl Schneider (Anm. 24) 188f.
47 vgl. Bienrer, rVegmarken (Ann. 42) l76f .
48 Vgl. Schwarznann, Alltag (Anrn. 42) 9.
49 Vgl. Feneberg, Zehnwort (Anm. 42) 4.
50 Vgl. Stutz, Urvertrauen (Anm. 42) 36f. ithnlich bei Ohler. Ihr Hauptgmnd Jür die futuri-

sche Ûbersetzung ist, daß das Zehnwort den Menschen dazu bringen will, sich selbst
ftir die Freiheit einzusetzen, vgl. Ohler, Zehnwort (Anm. 41) 3.



Zeilinger spricht in seiner Einftihrung ins Alte Testament von der
Gabe Gottes, wofttnter er die einzelnen $íörter versteht. Er interpretiert
sie als Angebote, weshalb er die Prohibitive mit ,dtt wirst nicht..'" tiber-
setzt. Allein Koch versltclìt, von der hebräischen Grammatik her eine
Übersetzung von ,dtt wirst nicht..." zLl motivieren5r. Er sagt, daß die
Verneinung mit lo'im Unterschied zum normalen ø/ besonderen Nach-
druck atrsdrückt, im Sinn von, "es ist unmöglich, daß du das tust" und
damit ,du wirst das nicht tun". Allerdings fehlen Belege ztlm unter-
schiedlichen Charakter der Verneinltngen, tlnd bei seiner Übersetzung
verschwimmen die Grenzen von Übertragung und Interpretation' Die
Bedetttungsnuancen von lo'und 'al scheinen tibrigens in der exegeti-
scfien Diskttssion nicht aufgearbeitet zll sein, wohl die unterschiedlichen
Verwendttngsweisens2.

In der Tendenz geht eine Begrtindung der ftlturisclìen Übersetzung
des Prohibitivs aber in die Richtung Kochs, daß der durch diese
Verbform atrsgedrückte Cþarakter so verbietend ist, daß ein Niclrteinhal-
ten des Geforderten nicht mehr möglich ist.

Es scheint die ftlturisclìe Übersetzllng des Prohibitivs aber problema-
tiscli zu sein. Das Hebräische kennt nämlich keinen verneinten Impera-
tiv53. Gerade in apodiktischen Verboten wird dafür die verneinte PK, der
sogenannte Prohibitiv5', verwendet5s, wodurch verbietender Charakter
zum Ausdruck kommtr, vor allem in apodiktischen Reihen57. Der Prohi-
bitiv spricht analog zttm Imperativ unmittelbar an. "Mach das!" meint
,mach das jetzt!", und "mach das niclrt" ist ebenfalls präsentisch ztl ver-
stehen. Dem widerspricht eine ftlrurische Übersetzung des Prohibitivs im
Sabbatwort, der eben hier und jetzt das Arbeiten ieden siebten Tag un-
tersagt, niclrt irgendwann einmal.

5l Vgl. Koch, Fomrgeschichte (Anm. 41) 11.
52 Ygl. clazu etwa \v. Richter, Grundlagen einer althebräischen Gra¡mnatik 3 (MUS 13), St.

Ottilien 1980, 172f.
53 Vgl. Schneider, Gramn¡atik (Anru. 24) 201; E. Jenni, Lehrbuch cler hebräischen Sprache

des Alten Testaments, Basel 1978, 121.
54 Bezeichnung nach rv.Richter, Recht und Ethos. Versuch einer Ortung cles weisheitli-

clren Mahnspnrchs (SIANT XV), München 1966,77
95 Vgl. Meyer, Granunatik (An¡n. 24.) 48.
56 Vgl. jenni, Lehrbuch, (Anm. 5Ð Ln, wo er eine Übersetzung bietet, die ,du wirst

nicht!" beinhaltet, allerdings inl Sinn von "clu hast das und das nicht zu tun/du sollst
das und clas nicht tun", wodurch verbietender Charaktel zutu Ausdntck kornult. vgl.
auch H. Irsigler, Einflihnrng in clas Biblische Hebräisch. Ausgewählte Abschnitte der
althebräischen Gra¡nmatik (ATSAT 9), St Ottilien 1978' 80.

57 Vgl. Sclrneicler, Granuuatik (An¡. 24) 230.



54 Anton Fersterer

Richter sieht in feststellendem Futur (er wird das und das nicht tun)
eine der möglichen Nuancen, die der Prohibitiv, der ia niclrt nur in apo-
diktischen Reihen wie dem Dekalog vorkommt, generell ausdrücken
kann58, die allerdings syntaktisch nicht erkennbar ist. Daneben nennt
Richter heischendes Präsens (er darf das nicht tun) und konstatierendes
Präsens (er tut das in der Regel nicht) als weitere Aussagedimensionen
des Prohibitivs5e. In apodiktischen Reihen, wie etwa in Ex 23,26, sieht
aber auch Richter durch den Prohibitiv ein Verbot ausgedrückt@.

Die futurische Übersetzung bringt die durch den Prohibitiv ausge-
dri.ickte At¡ffordenlng, die vom Dekalog gesetzten Grenzen zu halten,
um wahdraft menschliches Leben möglich zu machen, nicht mehr zum
Ausdmck.

Gegen eine futurische Übersetzung von lo' ta 'osæh in den beiden
Dekalogfassungen spricht weiters noch, daß Än fx 20,8 wie Än Otn
5,12a mi¡ einem absolt¡ten Infinitiv beginnen, der jeweils als Imperativ
zu werten ist. In ÄE Dfn 5,'1.5a ist die SK ebenfalls als Imperativ zu über-
setzen. Warum sollte dann hier der imperativische Charakter, vor dem
sich die Sabbatwortfassungen in anderen liEen nicht scheuen, vermie-
den werden? Und wenn Schneiders Gnrndregel zur Übersetzung der PK
gilt: Ftrtur dann, wenn Zeiclten im Kontext darauf hinweisen6r, dann sind
hier nicht nur keine Zeichen, die auf die Zukunft hinweisen, sondern
sogar Zeichen (die Imperative), daß sich eine präsentiscbe Übersetzung
des Prohibitivs nahelegt.

Peditt lehnt eine futurische Übersetzung deshalb ab, weil sie ein Frei-
sein von Gesetz und Gehorsam nur erschleicht. Nicht, weil die Israeliten
den Exodus erlebt haben, beaclrten sie das Zehnwort atttomatisch, son-
dern weil JH'ùøH ilrr befreiender Gott ist, können sie den Dekalog tiber-
haupt halten62.

Das Sabbarwort verwendet demnach niclrt moralisierende aber den-
noch fordernde Sprache.

3.1.6 ÁE Ex 2o,toc
Du und dein Sobn und deine Tochter, deín Sklaue und deine Sklaain
und dein Vieb und detu Scbutzbeþblener.

5s Vgl. Richter, Recht (Anm. 54) 77.
59 vgl Richter, Rechr (Anm. 54) 77.
6o Vgl. Richter, Recht (Anm. 54) 1.21..
6l Vgl. Schneider, Gramnratik (Anm. 24) 188.
62 vgl. Perlitt, Dekalog (Anm. 11) 412.
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Da dieser Textteil ein betontes, ein phatisches Element ist, wird er als
eigene ÄE verstanden63. Diese ÄE zählt die auf, die die Fordentng, am
siebten Tag zu ntlten, betrifft. Zunächst einmal gilt es fÜtr den, den be-
reits das gesamte Sabbafwort anspriclrt. Grammatikalisch ist das sicher
eine männliche Person, die Verben in ÄE nx 20,9a.b.10b drücken von
der Form her eine 2 m. sg. aus. Denkbar wäre es, daß die Frau implizit
mitgemeint ist, dagegen spricht aber das tsegehrwort in Ex 20,17, das be-
sagt: "Begehre nicht die Frau deines Nächsten." Dieses Wort kann sich
wohl nur an Männer riclrten, und bis dahin wird nicht ein nettes Du, das
dann exklusiv einen Mann meint, angesprochen. So wird wohl attch das
Du im sabbatwort einen Mann ansprechen trnd die (Ehe)fratr niclrt im-
plizit mitgemeint. Es werden Sohn, Tochter, Sklave, Sklavin, Vieh und
Schtrtzbefohlener genannt, niclrt aber die Frau.

Schenker interpretiert das dahingehçnd6a, dal3 die Frau nicht als Ar-
beitskraft in der Familie betrachtet wurde. Voraltszttsetzen wàre ftir diese
Annahme eine große und reiche Familie, die auf die Arbeitskraft der
Frau t¡nd Mutter verziclìten kann. Die Frau wird naclì dieser These des-
halb nicht erwähnt, weil sie auch während derlùØoche keine knechtliche
Arbeit verrichten muß.

Das Sabbatwort unterbindet allerdings nicht nur kneclrtliche sondern
jede Form von Arbeit am siebten Tag (vgl. Än ¡x 20,9b;)'

Das Sabbatwort ttnd damit die Ruhe am siebten Tag gilt nach ÄE Ex
20,10c auch ftir Söhne und Töclrter eines meist landwirtschaftlichen Fa-
milienbetriebes, aber auch für Sklave und Sklavin und das Vieh, das ja
auch Arbeitslast trägt, und den Schutzbefohlenen (zttm Schutzbefoh-
lenen vgl. Äg nx 20,10d). und das ist für den alten orient wirklich revo-
lutionär, denn dort war wie in der griechisch römischen \ùíelt die Muße
den freien Männern, die Arbeit Sklaven, Fratten und Kindern vorbehal-
ten65. Damit ruht jedwede Arbeit am Sabbat und in Bezug auf Freizeit
gilt Sklave wie Freier, Mann wie Frau, ja sogar Schutzbefohlener gleich
viel. Das ist um so bemerkenswerter, als Frauen, Sklaven und Scþutzbe-
fohlene von der aktiven Beteiligung am Reclìtsgeschäft attsgeschlossen
waren66. Das ist im Ansatz Abschafftlng des Sklavendaseins'

63 Vgl. H. Schweizer,'Vovon reden clie Exegeten, ThQ 164 (:1984) 175'
64 Vgl. A. Schenker, Der Monotheismus ir¡r ersten Gebot, die Stelltrng der Frau inl Sab-

batgebot und zwei anclere Sacltfragen zulìr Dekalog, FZPhTh 32lJgBll 330-333.
65 vgl. N. Lohfink, Sabbat (Anûr. 30) 391
66 Vgl. H..f. Boecker, Recht und Gesetz im Alten Testatnent und iru Alten Orient, Net¡kir-

chen 27984,24.
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3.1.7 'AE Ex 20,10d
..., der innerbalb deiner To¡e.

Diese ÄE ist eine Edäutenrng des vorangehenden Nomens gerþã und
wird durclr den Relationspartikel '"íær eingeleitet. Die Sabbatnrhe gilt
demnach für den Schutzbefohlenen, der innerhalb der Tore, d. h. im
Haus des Angesprochenen, wolrnt.

Fremde suchten aus verschiedenen6T Grtinden (Hungersnot, so zum
Beispiel Eliia bei derlùØitwe in Sarepta [lKön 17,8-241...) Zufluclrt bei ei-
ner Familie und ließen sich dort für eine bestimmte Zeit oder fürr immer
nieder.

Er hat nicht sämtliche Rechte@ und steht in der Regel im Dienst eines
Israeliten. Der Schutzbefohlene rmterscheidet sich aber vom Ausländer
dadurch, daß er für gewisse Zeit ansässig wird und ihm deshalb ein be-
sonderer Schutz zukommt6e. Als sozial Schwacher hat der Schutzbefoh-
lene analog zu '$Øitwen und \ùØaisen Anspruch etwa auf Nachlese (vgl.
Lev 19,10) und steht unter besonderem Sclrt¡tz JH'WHs (vgl. Dtn 10,18).

3.1.8 ÄE Ex 20,1.7a.b
Denn secbs Tage (lang) macbte ¡HWH Himmel und Erde, Meer und die
Gesamtheir, die darinnen.

Inhaltlich beginnt hier die theologische Begnindung der Sabbatruhe.
Es erfolgt ein Subjekrwechsel vom Du in Än ¡x 20,l}c zu JFIWH, von
dem hier gesprochen wird. Die Betonung liegt aber analog zu ÄE Ex
20,9a attf den sechs Tagen. Die SK 'sb (er hat gemacht) stellt den Vor-
gang der Schöpfung als abgeschlossenes Faktum dar, es gibt nach sechs
Tagen Himmel und Erde, Meer und die Gesamtheit, die darinnen ist (liE
Ex 20,11b).

Bereits in ÄE Ex 20,9b wurde das Verb 3å verwendet. Vielleicht ist
gerade das der Grund, warum hier nicht br'Gchaffen), das in Gen 1,1
verwendet wird, gesetzt wird. Ein dreister Gedanke drängt sich auf:
Menschliches Arbeiten (ÄE Ex 20,9b) kommt ganz in die Nähe von gött-
liclrem (ÀE Ex 20,L1.a), es wird jedenfalls durch die Verwendung dessel-
ben Verbums niclrt ausdrticklich unterschiedenTo. Der Mensch setzt so
Schöpftrng fort.

67 Vgl. dazu D. Kellennann, gur, tn: T|VAT l, 1973, 984.
6s Vgl. H. Boecker, Recht (Anrn. 66) 24.
69 Vgl. R. Martin-Achard , gtur, in: TIIAT I, 1971, 4L0.
70 vgl dazu auch V. Sarnpl, Arbeit oder Job. Die Bewertung der menschiichen Arbeit in

der alttestarnentlichen und der altägyptischen Weisheitsliteratur. Ein Vergleich
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Es ist tibeilrallpt anzumerken, daß 'sb oft lHWtts Schöpfungshandeln
kennzeichnetTl, und der terminus technicus br', der hatlptsäclilich bei
Deuteroiesaja trnd in P vorkommtT2 ttnd ausschließlich lH\íHs Schaffen
ausdrüclt, demnach nicht exklusiv JH\ØHs schöpftrngshandeln bezeich-
net. Das ist wieder ein Hinweis darattf, daß menschliches und göttliches
Handeln, weil durch dasselbe verbum ausdrückbar, wohl niclrt gnrnd-
sätzlich verschieden gedaclrt werden.

Die theologische Begnindung bringt zttm Atlsdruck: Gott ist durch
sein Arbeiten ttnd Ruhen Vorbild ftir menschliches Tun. Die Begrtindtrng
ist Aufruf zur Imitatio Dei.

3.1.9 liE Ex 20,11c
Er rubte arn siebten Tag.

Durch den Narrativ wird die Erzählung von der schöpfttng durch
JH$øH fortgeflilrrt. lH¡ùøH wird hier nicht explizit genannt, er ist aber lo-
gisclres subjekt. Damit wird man auf AE Ex 20,1Ia verwiesen, wo JFI\)ØH
ãb S.hOpf.r vorgestellt wird. Durch diesen Rtickverweis wird implizit
atrsgedrfickt, daß auch der siebte Tag zum Schöpfungswerk dazugehört.
Somit gehört die Ruhe zt¡r Arbeit und die Arbeit zttr Rr.the. Das gilt für
menschliches wie göttliches Tun, zumindest nach diesem Text'

Interessant ist, daß für Ruhen nfiþ und nicht wie in Gen 2,2; Ex 23,12

und Ex 34,21 íbtverwender wird. schmidt meint, daß die Sabbatbegrän-
dung in der Exodusfassung nicht vom priesterschriftlicfien Schöpfr'rngs-
beriãlrt abhängig ist sondern von Ps 146,6, von wo "Himmel, Erde, Meer
und alles, was darinnen" und "machen" übernommen wurde und eigen-
ständig oder eventuell unter ägyptischer Beeinfltlssung das Verb n'ft'þ ge-
setzt wird73. Dagegen argumentiert steck, daß es sich hier t¡m eine an
Gen 1 orientierte, priesterschriftliche Gestaltung handelt, die durch das

verbum níiþ JIHU/H als Vorbild für die Ruhe der Menschen betont, denn
hier geht es ja nicht um die Enrwicklung einer Schöpftrngstheologie
sondern um die Motivierung der Sabbatnrbe7a. níìþ drückt melrr das Ru-

(Diplornarbeit an der theologischen Fakultät der Universität Salzburg) Salzburg 1990'

48, wo er Arbeit generell als TätigwerdenÆätigsein an Go¡tes Schöpftrng sieht.
71 Vgl..f. Vollnrer, 5å (Anm. 3Ð 367.
72 Ygl. \v.H. Schmidt, br', ln:TIIATl,7971,337-
n Vgl. \1.H. Schqlidt, Die Schöpfungsgeschichte der Priestercchrift. Zur'Überlieferungsge-

schiclrte von Genesis l,l-2,4a t¡ncl 2,4b-3,24 (WMANT 17), Neukichen 31973' 72'
'14 Ygl. O.H. Steck, Der Schöpfungsbericht der Priesterschrift. Srudien zur litelarkritischen

und überlieferungsgeschichtlichen Problematik von Genesis l,l-2,4a (FRIANT 115)'

Göttingen 1975, 789 Annl. 799.
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hen als das Beenden der Arbeit, das durch íbt zvm Ausdntck kommt,
aus. Es gelrt nicht nur um die Beendigung der Arbeit, es gelrt um wirkli-
ches Ausruhen.

Zusammenfassend soll noch einmal gesagt werden: .lHlÙüH selbst nrlrt
am siebten Tag und ist somit Vorbild für den Menschen.

3.1.10 AE Ex 20,11d
Desbalb segrxete JHVH dett Tag des Sabbats.

Der mit 'al ken (deshalb) eingeleitete Ved¡alsatz hat JHWH zum Sttb-
jekt, der nach ÄE Ex 20,17a nun wieder explizit genannt wird. ÄE Ex
20,11d steht damit in engem Zusammenhang mit dem, was seit ÄE Ex
20,1.1a geäußert wurde. Es wird hier der Schluß atls dem vorher Gesag-
tem gezogen: \Øeil jH\7H sechs Tage lang Himmel, Erde, Meer und alles
darinnen maclrte und am siebten Tag nthte, segnete er den siebten Tag.

97 mal wird im Alten Testament davon gesprochen, daß Gott den
Menschen segnet bzw. segnen möge, 17 mal ist Gottes Segen auf Tiere
oder wie hier auf Dinge ausgedehntTs. P vermeidet allerdings sonst, daß
Gott nicht Lebendiges segnet, davon attsgenommen ist die Vodage für
die tlreologische Begründung in Gen 2,316.

Gott macht den Sabbat bã.rftþ gesegnet, er schenkt den Menschen
einen Tag, der in besonderer Weise dem Leben dient. Segnen hat mit
Leben geben, mit Leben ermöglichen zu tltn, mit dem Heilszustand, mit
Sclralom. Danrm kann in Ps 29,71 der Beter bitten: Der Herr segne sein
Volk mit Schalom.

3.1.11ÄE Ex.20,11e
Er bieh ibn beilig.

Diese ÄE setzt mit dem Narrativ die Erzählfolge fort. Sie steht in en-
gem Zusammenhang mit den vorausgehenden Versen, weil ein explizi-
tes Subjekt fehlt. Subjekt ist demnach wie in Än Bx 2o,1Jd lIJ.tYIi' qdí
(heiligen) verweist wieder auf AE Ex 20,8 zunick und bildet damit eine
Inklusion. JH!øH stellt den Sabbat aus den anderen Tagen lteratls, indem
er an ihm mhte. Das Herausstellen drtickt 4d{ heiligen, aus.

Die hier endende theologische Begründung des Sabbatwortes dient
dazu, dem Angesprochenen Gott als Vorbild in Bezug auf das Ruhen am
siebten Tag parânetisch vorznstellen und zur Einhaltung der Sabbatnrhe
ztr motivieren.

75 vgl c.A. Keller, årÈ, in: THAT l, 1971,367f.
76 Vgl. Steck, Schöpfungsbericht (Anm. 74) 193.
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3.2 tlEen Dhz 5,12ø-15d
Die Dtn-Fassung des Sabbaffiortes ist in vielen Punkten mit der Exodts-
fassung ident. Hier werden ntlr tlntersclìiedliche Akzentsetztlngen be-
fiandelt. Ansonsten ist die entspreclìende Än der Exodusfasstlng zur In-
terpretation heranzuziehen.

3.2.7 'þß.Dfn 5,L2a
Hüte den Tag des Sabbats, um ibtt beilig zu balten.

(vgl.3.1.1)
3.2.2 

^E 
Dtn 5,12b

VieJHWH, dein Golt, es dirfest anordnete'
Dieser durch die Konjunktion k (wie) und ttnd den in der uberset-

zung trnberticksichtigt bleibenden Relationspartikel'"ícer eingeleitete
Verbalsatz stelrt in engem Zttsamtnenhang zvr vorangefienden ÄE, was
eben durch den Relationspartikel signalisiert wird. Das Verb bringt zum
Ansclnrck, daß JHVH fest anorclnete. Es scheint ein Objekt zu fehlen.
Aber durch oíær, das eine Relation zwischen den ÄEen Dtn 5,12a und b
lrersrellt, wird wohl angedeutet, daß die ganze AEDfn 5,72a Objekt von
Äg Dtn 5,12b ist. Die SK weist atlf ein abgeschlossenes Faktttm, konkret
atrf eine erfolgte Anordnung durch JH¡üIH, am siebten Tag zu ruhen, hin.
Damit kann sich diese ÄE niclìt auf den Dekalog, dessen Bestandteil sie
ja ist, beziehen, sondern weist über den Text hinaus, etwa atlf Ex 34,21,
eine Privilegrechtsstelle.

3.2.3'þ,Een Dtn 5J3a-14d
Secbs Tage bist du daran zu arbeiten (Án Om 5,13ø, ugl' 3'1'2)'

Und ãu hast getan all deine Arbeit (Äe Otn 5,13b, vgl' 3'1'Ð' ..

Aber der siebte Tag (ist) Sabbat für JHVH, deinen Gott (AE Dtn
5,74a, vgl. 3.1.4).

Ttr niclrt die ganze Arbeit (ÄE Dtn 5,I4b, vgl. 3.1.5;),
du und dein Sohn und deine Toclrter und dein Sklave und deine

Sklavin und dein Rind und dein Esel und die Gesamtheit deines Vielm
und dein Schutzbefohlener (ÄE Dtn 5,14c, vgl.3.1.6,),

der innerlralb deiner Tore (ÄE Dm 5, 74d, vgl.3.l.7).

3.2.4'AE Dtn 5,14e
Dam.it daran ist auszuruben dein sklaue und deine sklauin uie du.

Dieser dtrclt l"ma'art (damir') eingeleitete Verbalsatz zieht den Schltlß
atrs den vorangehenden ÄEen und ist ztrgleich eine soziale Begründung
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der Sabbatmhe, die sich in dieser Form in der Exodtsfassttng nicht fin-
det, wolrl aber im Bundesbuch (8x23,1.2ì)71.

Die PK yã.níìaþ (ausruhen) will in ihrer Aussagedimension, die eben
etwas nicht Abgeschlossenes und damit efwas auch ftir den Leser hier
und jetzt Gültiges allssagt, direkt ansprechen tlnd motivieren. Es werden
hier aber weder der Schutzbefohlene noch das Vieh, die in ÄE Dtn 5,14c
angefiihrt werden, und attch nicht die Frau, die bereis in ÄE Dtn 5,14c
fehlte, genannt.

\7er den Sabbat zu halten lìat, wurde schon in Äg Dtn 5,14c gesagt.
Hier wird explizit sozial motiviert. Der Ruhetag dient dem Sklaven tlnd
der Sklavin genauso wie dem Angesprochenen, weil hier im Unterschied
zur Parallelstelle in Ex 23,72 das ,wie du" eingeftihrt wird78. Damit
kommt wieder die Tendenz zur Auflösung sozialer Unterschiede zum
Ausdruck.
3.2.5 AE Drn r,75a
Erinnere dicb.

In einer eindeutigen Sprechsituation, bei der die Rede mit einem Im-
perativ beginnt, können Folgesätze mit konsekutivem Perfekt anschlie-
ßen, die den ersten Imperativ entfalten und fortführen7e. Genau das ist
hier der Fall: Der als Imperativ zu interpretierende absolute Infinitiv in
Än Otn 5,12a leite¡ das Sabbatwort ein und die theologische Begrün-
dung, die mit ¿¿rn und einer SK (konsekutives Perfekt) beginnt, faltet ÄE
Dtn 5,72a aus, indem hier eben theologisch motiviert wird. Damit ist
wezã.þartã als Imperativ "gedenke" zu übersetzen.

Es fehlt hier das Objekt, die folgende ÄE ist als Objekt ztt verstehen.
Das rtt" schließt kopulativ an die vodrerige ÄE an, die eine soziale Be-
gründung der Sabbatmhe braclrte. Jetzt beginnt eine zweite Begründttng,
und zwar eine theologische.

Die Einleitung dazv entspricht deuteronomischer Sprache. Durclt zkr
wird der Leser 14 mal aufgefordert, an seine Vergangenheit, die wesent-
lich Geschichte mit JH\øH ist, zu denken, sechs mal davon an den Aus-

77 Ei¡e starke Beziehung cles Finalsatzes zu Ex 23,12fälh vielen Exegeten auf, vgl. etwa
Richter, Reclrt (Anrn. 54) 103; M. Tsevat, The basic Meaning of the Biblical Sabbath,
ZAw 84 (1974) 449f; H. Schüngel-straunìann, Der Dekalog - Gottes Gebote? (SBS 67),
Snrttgart 1973,75f; Hossfeld, Dekalog (Anm. 16) 48iHaag, Sabbat (Anrn. 30) 46.

78 Vgl. Hossfeld, Dekalog (Anm. 16) 49; E. Jenni, Die theologische Begründung des Sab-
batgebotes fun Alten Testament (ThSt 46), Zürich 1956, 17.

79 Ygl. Sclrneider, Grammatik (Ann. 24) 193.
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zug aus li.gyptento. Und im Gedenken des Attszttgs wird Befreiung ge-
genwäftig8t.

3.2.6'þß. Dtn 5,15b
DaJ3 Sklaue du uarst im Land Agtpten.

Diese ÄE ist Objekt zu ÄE Din 5,75a. Es wird daran erinnert, daß der
Angesprochene Sklave in Ägypten war. Die SK bîyîtd dnickt ein abge-
schlossenes Faktum aus. Es gab das Sklavendasein in Ägypten, wodltrch
das Leben der Mosegruppe massiv bedroht war. Das ist aber Gesclúchte.
Und dennoch: Der gleichen \üortwnrzel 'bdbegegnete man schon in
Äe Otn 5,73a, wo gesagt wurde, daß der Angesprochene sechs Tage
daran ist zu arbeiten ('bd). Menschliche Arbeit hat also atlch - Än ntn
13a.b verwendet einen anderen Termintls für arbeiten - mit Ägypten zu
tun: Der Angesprochene war 'æþæd (Sklave) in Ägypten, er ist es aber
auch bis ztt einem gewissen Grad und in einem analogen Sinn hetlte
noclr und zwar sechs Tage Iang, an denen er daran ist zu arbeiten. Und
er ist nicht Sklave, wenn er am Sabbat rultt, er erlebt den Exodus jedes
mal neu, wenn er das Arbeiten jeden siebten Tag untedäßt.

Zur Form der theologischen Begründung in ÄE Dtn 5,15 a.b.c wur-
den seit Köhler immer wieder Bedenken geäußert. Köhler meint, damit
wird nnr erklärt, wan¡m der Sklave, nicht aber, warulm auch der freie Is-
raelit den Sabbat einhalten soll82. Dagegen ist ztl sagen, daß die Erinne-
rung an die Herausführung aus Ägypten deuteronomischem Denken
ents=priclrt83, und gerade auch durch den Verweis auf den Prolog (vgl Än
Dtn 5,15c) wird zum Ausdnrck gebracht, daß es beim Einhalten des
Sabbats um die Freiheit geht. Und weil Arbeit mit Sklavesein zu tun hat
(s.o.), kann durchaus auch ein freier Israelit zt¡m Sklaven werden, zum
Sklaven der Arbeit, wenn er das nicht durch das Einhalten der Sabbat-
ruhe verhindert.

3.2.7 
^E 

Drn 5,15c
lI{lVH, dein Gott, enairkte dein Herausfübren uon don mft starker Hand
und gestrecktem Arm.

s0 Vgl. H. Eising, zÉri in: TlrrVAT 2, 1977,575.
sl Vgl. p.A.H. De Boer, Gedenken trnd Geclächtnis in der Velt des Alten Testaments,

stuttgart 1962, T7; V. Schonroff, zkr, n: TIIA{ I,l97l' 5ll.
s2 Vgl. L. Köhler, Der Dekalog, ThR 1 (1929) 171, ähnlich Jenni, Begrünclung (Annr. 53)

l8; S. Mittrìrann, Deuteronomium l,l-6,3. Literarkritisch und traditionsgeschichtlich un-
tersucht (BZA\ø 139), Berlin 1975,136.

83 Vgl. Eising, zÉr(Anm. 80) 575.
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Der mit dem Narrativ im H-Stamm uayyo;|'"þã beginnende Verbal-
satz sefzt die theologische Begrtindung der Sabbatnrhe fort, Die Wort-
wurzel verweist auf den Prolog, wo bei der Erzählung der Befreiungstat
-lHVHs dasselbe Verb verwendet wird. \Øeil hier 1l;'(herausfi.ihren) und
nicht wie in Dtn 15,15 trnd Dtn 24,78, wo ebenfalls auf den Exodus in
Zusammenlrang der Verkündigung von Riclrtlinien verwiesen wird, pdb
steht, ist eine bewußt gesetzte Stichwortentsprechung festztlstellene. Die
Verbform im H-Stamm betont, daß JFI\ùøH es war, der Israels Attszttg aus
Ägypten erwirkte, niemand sonst.

Im Alten Testament ist tiber 200 mal von der Hand Gottes die Rede,
die seine Macht nnd die sich daraus ergebenden Taten JFIWHs bezeich-
nen. Der Ausdruck kennzeichnet besonders das Exodusgeschehen, in
dem JH\ØH sein Volk mit starker Hand herausführtd5.

Dazu wird eine weitere Bestimmung des Heilshandelns.fH\ØHs ge-
stellt: ,mit gestrecktem Arm". Diese Formel kommt im Alten Testament
weniger häufig vor. Die Kombination der beiden Ausdrücke "mit starker
Hand und mit gestrecktem Arm" kommt atrßerhalb des Dtn, wo sie fúnf
mal stelrt, nur in Jer 23,2'1. :und Ps 136,12 voff.

Beide Atrsdrücke charakterisieren JH\lHs hilfreiches Eingreifen als
beeindruckende, machtvolle Tat.

3.2.8 
^E 

Dtn 5,15d
Desbalb bat JHU{tH, dein Gott, fest angeordnet zu macben den Tag des
Sabbats.

Der mit 'al ken (deshalb) eingeleitete Verbalsatz zieht den Schluß aus
den vorangehenden ÄEen. \Øeil der Angesprochene Sklave in Agypten
war (ÄE Dtn 5,15b) und weil JH!øH ihn von dort auf machwolle tù(/eise

herat¡sftihrte (Än Dtn 5,75c), ordnetJHWH an, den Sabbat zu machen.
Die \Øendtrng "den Sabbat machen", die hier als Infinitivkonstruktion

vorliegt, begegnet noch öfter im Alten Testament, so zum Beispiel in Ex
31,7687. Sie dtirfte wohl im Sinn von,den Sabbat heilig halten" zt¡ ver-
stehen sein. In Än otn 5,13b wird 3å in Zusammenhang mit Arbeit und
nvar als Umschreibung von arbeiten verwendet. Vielleicht soll angedeu-
tet werden, daß der Sabbat genauso wie die Arbeit getan wird. Um den
Sabbat zu halten bedarf es auch eines Tttns, und zwar das des bewußt

e4 Vgl. N. Lohfink, Zur Dekalogfassung von Dtn 5, BZ 9 096Ð 24.
85 Vgl. A. Van der wounde, yd, n: TIIAT l,1971,672f.
s6 Vgl. A. Van der wounde, zna', in: THAT 1,, 1971 523f.
s7 Ygl. Vollmer, 5å (Annr. 3Ð 362.
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niclrt Arbeitens (vgl. Äe Dtn 5,74b), des Ausruhens und des Aufatmens
(vgl. liE Dtn 5,14e).

Die Formulienrng yôm haíiabbãl weist zurtick auf die erste ÄE und
bildet eine Inklusion. Somit ist das Sabbatwort eine in sich geschlossene
Größe.

4 Schlußgedanken
Es war lrier möglich avfzuzeigen, daß sich das Sabbatwort durch den
oftmaligen Verweis auf den Prolog in beiden Dekalogfasstlngen als eine
befreiende, freimachende und lebensermöglichende Größe verstelrt. Es
intendiert nicht Einschränkung sondern Beendigung eines Sklavenda-
seins. JH\)íH führt ar¡s einer Situation der Lebenseinschränkung zum
vollen Leben. Als solches hat das Sabbatwort bleibende und attch heute
gültige Bedeutung.

Dann versteht sich das Sabbatworf zwar als den Menschen fordernde
Größe, nicht aber als moralisierendes Gesetz. Es ist eines der zehn
'W'orte, in der jetzigen Konzeption auch WortJHtüØHs, das wirkt, was es
will. Und es richtet sich an freie Erwachsene (Männer). Diese beiden
Aspekte verbieten es, das Sabbatwort bzw. den Dekalog als Ganzes rein
als moralisierendes Erziehungsmittel flir Kinder zu verstehen.

In einer Zeit, in der ,sachzwänge" (inwiefern zwingen Sachen?) in
'Wirtschaft und Politik es unmöglich ztt machen scheinen, den aus dem
jüdischen Sabbat gewordenen christlichen Sonntag arbeitsfrei ztl halten,
ist das Sabbatwort vielleicht wiclrtiger denn ie. Auf der anderen Seite
scheint heute, wo die psychische Belasftrng am Arbeitsplatz steigt und
steigt, die alttestamentliche Einsiclrt, Arbeit hat nicht nur, aber auch mit
Knechtschaft und Lebenseinengung zll tun, verständliclÌer denn je zu
sein. Im Halten des Sabbatwortes findet man ztlr Ruhe, die das Ziel der
Schöptung ist.

Ziel ieder Verkündigung des Sabbafwortes muß es sein, daß verdeut-
liclrt wird: Den Sabbat zu halten schränkt das Leben nicht ein sondern
macht es erst lebenswert!


